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N
och stehen an den Straßen die Pla-
kate, mit denen Jörg Haider in ei-
nen Wahlkampf zog, in dem er

wie aufgeladen wirkte und aus dem er
vor zwei Wochen als strahlender Sieger
hervorging. Und dann in der Nacht von
Freitag auf Samstag das jähe Ende. So
schnell, brutal, absolut. Ein Schicksal,
das alles Verhandlungsgezerre der ver-
gangenen Tage kleinlich erscheinen
lässt. Ein Schicksal, dessen gnadenlose
Rasanz und Härte Anhänger und Kritiker
des Kärntner Landes-
hauptmannes in Fas-
sungslosigkeit vereint.

Mit Jörg Haider starb
ein Mann, der in den ver-
gangenen zwanzig Jah-
ren das politische Sys-
tem Österreichs wie kein anderer verän-
dert hat. Er war Provokateur und Popu-
list. Ein politisches Ausnahmetalent, das
als FP-Chef die großen Parteien SP und
VP mehr als ein Jahrzehnt vor sich her-
trieb, in deren Kernwählerschichten ein-
brach und damit eine quasi Zwei-Partei-
en-Demokratie beendete. Er schöpfte sei-
ne Kraft anfangs aus der Trägheit der
Großparteien, aus einem verkrusteten
rot-schwarzen System, dessen Schwä-
chen er systematisch offenlegte.

Aber er überschritt in der Wahl seiner
Mittel wiederholt Grenzen, die man nicht
überschreiten darf. Er bediente sich ver-
hetzender Rhetorik gegen einzelne Per-
sonen, gegen Ausländer, gegen die politi-
sche Konkurrenz. Und er schaffte es
nicht, zum Nationalsozialismus glaub-
haft auf Distanz zu gehen. Seine Ein-
schätzung von der guten Beschäfti-
gungspolitik der Nazis war in dieser Hin-
sicht der Höhepunkt einer Reihe von Ge-
schmacklosigkeiten, gegen die auch die-
se Zeitung immer deutlich Position be-
zogen hat.

Nach seinem Abgang von der FP, de-
ren Erfolgslauf nach der Regierungsbe-
teiligung 2000 endete, hinterlässt der Po-
litiker Jörg Haider mit dem von ihm ge-
gründeten BZÖ eine zuletzt erstarkte
Partei, die jedoch gänzlich auf seine Per-
son zugeschnitten war. Der Mensch Jörg
Haider hinterlässt eine Frau, zwei Kin-
der, Schwester und Mutter. Seiner Fami-
lie gehört unsere Anteilnahme.
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hat unser
politisches
System ver-
ändert.
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„Ein Staat mit acht Millionen Einwohnern leistet sich einen Verwaltungsapparat, der wohl einzigartig ist“ DIETER FAUX, Linz

„. . . fühlt sich eher nach Mühlstein an, John!“
OÖN-Karikatur: Haitzinger

Im Juni 2006 wurde er stellvertretender BZÖ-
Bundesobmann, im November geschäftsfüh-
render Kärntner Landesparteichef. Für die
Ortstafel- und Anti-EU-Kampagne zeichnete er
ebenso verantwortlich wie für die National-
ratswahlkampagne 2006. Für jene im heuri-
gen Jahr genauso, schließlich war er im Som-
mer 2008 auch noch – gemeinsam mit Martin
Strutz – Generalsekretär des BZÖ geworden.

Das gute Abschneiden des BZÖ brachte ihm
ein Nationalratsmandat – und Spekulationen
über einen weiteren Aufstieg zum Klubchef
im Parlament. „Die Belastbarkeitsgrenze ist
bereits überschritten“, sagte er vor rund einer
Woche unter Verweis auf seine vielen Ämter.

Nun will er Haiders Ver-
mächtnis fortführen. Poli-
tisch ist er ganz auf dessen
Linie: Zuwanderungsstopp
etwa hat er in der Vergan-
genheit gefordert, weitere
zweisprachige Ortstafeln
in Kärnten für nicht not-
wendig erachtet.

Privat gilt der allzeit
braungebrannte Petzner –
der sich die Farbe nicht
nur im Sonnenstudio holt,
wie er unlängst betonte –
als locker und umgänglich.
Der Udo-Jürgens-Fan werkt
an einer Diplomarbeit über
den aus Kärnten stammen-
den Schlagerstar. Sorgfäl-
tig ausgewählte Outfits
prägen sein Image. Denn:
„Politiker können und dür-
fen auch gut aussehen“,
wie er einmal sagte.

E
r habe seinen „Lebensmenschen“ verlo-
ren: Wie nahe ihm der Tod seines politi-
schen Ziehvaters Jörg Haider ging, konn-

te sein Sprecher und Stellvertreter Stefan Petz-
ner in den vergangenen zwei Tagen nicht ver-
bergen. Mit Tränen in den Augen und brüchi-
ger Stimme antwortete er auf alle Fragen, die
Journalisten an ihn stellten. Nun tritt er das
politische Erbe Haiders an.

Noch am Samstagabend hatte er über seine
Zukunft gesagt, er werde „dort sein, wo mich
meine politischen Freunde haben wollen und
brauchen“. Am Sonntagnachmittag war klar,
wo ihn seine Freunde haben wollen: an der
Spitze des BZÖ. Mit nur 27 Jahren tritt der ge-
bürtige Steirer in die
Fußstapfens seines Idols,
dessen treuer Weggefährte
er in den vergangenen Jah-
ren war – und führt das
BZÖ in eine ungewisse Zu-
kunft. „In großen Schu-
hen“, wie er sagt – aber er
will „gehen, nicht fallen“.

Bei einem Grenzlandfest
hatte der am 17. Jänner
1981 in Laßnitz geborene
Petzner Haider kennen
und bewundern gelernt.
Seine ersten politischen
Gehversuche absolvierte er
als Chef der Freiheitlichen
Studenten an der Uni Kla-
genfurt, wo er Publizistik
studierte. 2004 holte der
Kärntner Landeshaupt-
mann Petzner als persönli-
chen Sprecher zu sich. Von
da an ging es steil bergauf:

MENSCHEN

Auf dem Ziehsohn lastet schweres Erbe

Haiders Nachfolger Foto: APA

Stefan Petzner

Gigantische Blase

Betreff: Über die Bedeu-
tung von Länderrankings

Die Wirtschaftskrise hat
definitiv auch Europa und
damit Österreich erfasst.
Täglich gibt es neue Hor-
rormeldungen von den Bör-
sen, eine Talfahrt jagt die
nächste. Inmitten der welt-
weiten Turbulenzen steht
mit dem kleinen, nordeuro-
päischen Island erstmals
seit vielen Jahren wieder
ein ganzer Staat vor dem
wirtschaftlichen Ruin.

Jahrelang hatten die
größten Banken des Landes
massiv in Unternehmens-
zukäufe im Ausland inves-
tiert – finanziert wiederum
hauptsächlich über Fremd-
währungskredite. Resultat:
Eine gigantische Blase, die
nun das ganze Land an den
Rand des Kollaps treibt.

Dabei hatte die Rating-
agentur Standard & Poors
Island im vergangenen Jahr
noch mit „A+/stabil“ be-
wertet – sprich: als einen
im Normalfall verlässlichen
Kreditnehmer. Und auch
die Vereinten Nationen
stellten Island im jüngsten
Human Development Index
auf Platz eins!

Auch im Bildungsbe-
reich wurde auf Basis frag-
würdiger Länderrankings,
wie etwa PISA eines ist, in
den letzten Jahren massiv
gegen das österreichische
Schulsystem polemisiert!
So genannte PISA-Siegerlän-
der wurden systematisch
hochgejubelt, von selbster-
nannten Bildungsexperten
gerne bereist, das österrei-
chische Schulsystem als so-
zial selektierend gebrand-
markt und das Heil im Re-
tromodell „Gesamtschule“
gesucht.

Doch inhaltsleere
Sprechblasen platzen sehr
rasch, wenn es ans Einge-
machte geht! Wohlstand,
wirtschaftliche Sicherheit
und ein gutes Bildungssys-
tem bedeuten wohl etwas
anderes als einen ersten
Platz bei internationalen
Rankings, wie uns nicht zu-
letzt das Beispiel Island
eindrucksvoll zeigt…

MAG. MATTHIAS HOFER,
Wien

sind doch heute nicht mehr
zeitgemäß. Die Gemeinden
haben aufgeblasene Ver-
waltungseinrichtungen
und stöhnen unter dem
Kostendruck und mangeln-
der Investitionsmöglichkei-
ten. Viele Fachkräfte
schlummern in den Verwal-
tungen, die die Wirtschaft
gerade in der Jetztzeit
brauchen könnte.

Die zukünftige Regie-
rungsform, die diesen Pro-
blemkreis wirklich aktiv
angeht, wird auch für die
Zukunft gut vorankom-
men.

DIETER FAUX,
Linz

Nicht zeitgemäß

Internationale Voraus-
setzungen, Globalisierung,
Finanzdebakel, Wahlergeb-
nis, Koalitionsvorausset-
zungen – Schlagworte der
letzten Wochen. Die Gürtel
der Österreicher müssen
permanent enger ge-
schnallt werden…. Doch
ein Thema wird von keiner
Partei wirklich angegangen.
Ein Staat mit acht Millionen
Einwohnern leistet sich ei-
nen Verwaltungsapparat,
der wohl einzigartig ist.

Ein Bundesland wie das
Burgenland mit ein paar
Einwohnern mehr als die
Stadt Linz leistet sich eine
ähnlich aufgestellte Lan-
desregierung wie alle übri-
gen Bundesländer. Neun
Landeshauptleute mit allen
Regierungseinrichtungen

Anlagen, z. B. von der Ener-
gie AG passieren, die an
amerikanische Firmen ver-
kauft und dann wieder zu-
rückgeleast wurden? Wo
sind jetzt die Besserwisser,
die vehement die Privatisie-
rung der verstaatlichen Be-
triebe betrieben haben und
jetzt in der Verstaatlichung,
z. B. bei Banken, die einzige
Möglichkeit sehen, diese
Unternehmen zu retten?
Nicht die Verstaatlichung
war schlecht, sondern das
von den Politikern einge-
setzte Management und
auch die Mitbestimmung
bei betriebswirtschaftlichen
Entscheidungen. Warum
kann ein Staatsbetrieb nicht
auch von parteifreien Fach-
leuten geleitet werden?

ING. HELMUT

BRANDSTETTER,
St. Florian

Privatisierung

Ist das der Erfolg der viel
gepriesenen Privatisierung?
Könnte dies auch mit jenen

und auch einen Staat mit
seinen vielen Einrichtun-
gen, um gut (über-)leben zu
können, vor allem dann,
wenn es uns gerade nicht
so gut geht. Tragisch ist für
mich nur, dass meistens
Schlimmes passieren muss,
damit wir – besser gesagt –
viele von uns, von dieser
Grunderfahrung jedes
Menschen überzeugt sind.
Hoffentlich trifft es jetzt
nicht nur die „Kleinen“,
denn die haben den ge-
ringsten Anteil an der aktu-
ellen Misere der Finanz-
märkte.

HANS RIEDLER,
Linz

Staat als Nothelfer

„Jeder ist seines Glückes
Schmied“ stimmt doch
nicht so ganz, meinen nun
auch PolitikerInnen, Wirt-
schaftsbosse, Journalisten
und viele andere. Die Auf-
fassung, „mehr privat, we-
niger Staat sei besser“ wird
nicht mehr uneinge-
schränkt vertreten. Der
Staat bekommt plötzlich
eine Bedeutung, sozusagen
als „14. Nothelfer“. Ich er-
innere mich noch gut an all
jene, von denen ich im Rah-
men meines Engagements
als Koordinator des „Sozi-
alstaatsvolksbegehrens“ im
Jahr 2002 und darüber hi-
naus diese neoliberale Bot-
schaft x-mal gehört habe.

Wir Menschen brauchen
anscheinend doch Mitmen-
schen, Gemeinschaften

rot-schwarze Koalition mit
Beteiligung der Chaoten-
truppe, vulgo mit den Grü-
nen. Seine Begründung:
Dann hätte diese „Kenia-
Koalition“ eine Zweidrittel-
mehrheit und könnte auch
Verfassungsgesetze be-
schließen, sozusagen Gro-
ßes vollbringen. Was hat
denn, bitteschön, die letzte
unsägliche Regierung mit
über 70 Prozent Wähler-
stimmen in 18 Monaten zu-
stande gebracht? Wie wir
alle wissen, rein gar nichts,
außer die Reputation Öster-
reichs in aller Welt zu be-
schädigen.

ING. DIETMAR ENNIKL,
Linz

Kenia-Koalition

Da wünscht sich doch
unser Ex-Agrarkommissar
Franz Fischler (ÖVP) eine


